In freier Stunde 


+ Unterhaltungsbeilage zum „poſener Tageblatt“ + 


Nr. 194. 


— 


N Poſen, den 


Copyright by Eden-Verlag G. m. b. H., Berlin W. 


| Richter Marell. 


Von Edgar Wallace. 
Berechtigte Ueberſetzung von Dr. Man fred Georg. 
13. Fortſetzung. Nachdruck unterfagt.) 


„Du könnteſt lieber nachſehen, was Sir John macht. 
Frage ihn, was er denn eigentlich von mir glaubt, daß 
er 15 auf dem Vorplatz wie eine Landſtreicherin war⸗ 
ten läßt.“ 

Als das Mädchen aus dem Schatten heraustrat, 
konnte Timothy ſie deutlich ſehen. ; 

„Das iſt das Mädel oder die Nichte,“ ſagte er zu 
ſich ſelbſt und er ſeufzte, denn noch niemals hatte er ein 
menſchliches Weſen erblickt, das ihm ſo gut gefallen hätte. 
Es gibt eine Schönheit, die weder ſtatuenhaft noch kalt 
iſt, die aber ebenſo wenig mit Hübſchheit verwechſelt 
werden darf. Dieſe Schönheit hängt nicht von der 
Regelmäßigkeit der Geſichtszüge oder von dem Teint 
ab, — ihre AUrſache liegt in ihren Widerſprüchen. 

Die lächelnde Madonna, die Leonardo zeichnete, ver⸗ 
neinte die gleichen Gegenſätze, die bei dem Mädchen her⸗ 
vortraten. Sie war neunzig Prozent Kind und ihr Ge⸗ 
ſicht zeigte die ganze, aufquellende Freude der Jugend. 
Und doch machte 
ihr Betragen ſeltſam und unnatürlich. Ihre Sanftmut, 
die Bereitwilligkeit, den Befehl der Frau auszuführen, 
die Würde, mit der ſie das Zimmer verließ — dies alles 
paßte nicht zu dem Charakter, der in ihrem Geſicht zu 
leſen war. Wenn ſie dem unverſchämten Weib einfach 
an den Kopf geworfen hätte, ſie ſolle ihre Beſtellung 
ſelber ausrichten, oder wenn ſie die Treppe hinaufge⸗ 
ſtürmt wäre und atemlos nach Sir John gerufen hätte 
— das wäre natürlicher geweſen. 

Jetzt wandte Lady Maxell ſich wieder zu ihm. 

And nun paſſen Sie auf, Herr Ppſilon, wenn Sie 
ein Freund von Sir John ſind, ſo werden Sie vergeſſen, 
daß ich jemals im Atelier gearbeitet habe. Es laufen 
genug Geſchichten über mich in Bournemouth, ohne daß 

ie die Sammlung noch zu vergrößern brauchten.“ 
Wie werde ich reinraſſig!“ ſagte Timothy bewun⸗ 
Band; „das war geſprochen wie eine richtige, kleine 
a 9.“ 


In gewiſſer 


8 N r Hinſicht war er völlig unerzogen und 
hatte nie die Notwendigkeit begriffen, eine Entgegnung 
1 unterdrücken. Dieſe Frau reizte ihn, und eine ſolche 
rregung war für ihn ein gänzlich neues Gefühl. 
„Ihr Geſicht wurde dunkel vor Wut; aber das ganze 
Geſchütz ihres Zornes richtete ſie auf Sir John, der jetzt 
haſtig herunterkam und ſeiner beleidigten Frau ent⸗ 
gegenging. g . 
Du e wieder nicht gewußt, wie ſpät 
es iſt. Deine Uhr iſt ſtehen geblieben. Es iſt ſchon 
ſchwer genug für mich, mich durchzuſetzen, und du 
Hbrauchteſt mich nicht auch noch zum Narren zu halten.“ 
f „Meine Liebe,“ proleſtierte Mapell aufgeregt, „ich 
vorſichete dir 2 BE 
ER „Für folche 5 der haſt du Zeit genug,“ ſie deutete 
Timothy und dieſer verbeügte N „aber mich läßt 


au 


ſie auf Timothy den Eindruck, als ſei W 


25. Auguſt 1928, 2. Jahrg. 


e Schneiderpuppe im Schaufenſter, 
m Geſpött, und dabei weißt du ſehr 


du warten wie ein 
der ganzen Welt zu 
gut 2 


„Meine Liebe,“ verteidi 
„meine Uhr iſt wirkli 
„Ach, du lan 
dieſem Burj 


gte der Juriſt ſich müde, 
ch ſtehen geblieben —“ 

gweilſt mich. Was willſt du denn von 
chen? Glaubſt du, ich möchte an meine Film⸗ 
zeit zurückdenken? Jeder kennt dieſen Bengel — einen 
gewöhnlichen Spieler, der aus jedem Atelier in England 
herausgeworfen wurde. Du läßt es zu, daß deine Die⸗ 
ner mich beleidigen — und jetzt haſt du anſcheinend 
dieſen Preiskämpfer hierhergebracht, um mich zurecht⸗ 
zuweiſen.“ Sie deutete verächtlich auf den vergnügten 
Timothy. 

Mitten auf der Treppe ſtand das junge Mädchen 
und beobachtete ſchweigend die Szene, und erſt, als er ſich 
ihrer Gegenwart bewußt wurde, fing Timothy an, ſich 
ein wenig ungemütlich zu fühlen. a 

„jo Adieu, Sir John,“ ſagte er. „Es tut mir 
leid, daß ich ungelegen gekommen bin.“ 

„Einen Augenblick,“ unterbrach 
„John, dieſer Mann hat mich beleidigt. 
weshalb er gekommen iſt, aber ich neh 
etwas von dir wollte. Er iſt einer von dieſen ver⸗ 
ſchmitzten Burſchen, die in den Ateliers herumlunger 
und ſich Geld zuſammenbetteln, um damit zu wette 

enn du nur eine Hand rührſt, um ihm zu helf 
iſt es zwiſchen uns aus.“ en 55 
Ich verſichere dir,“ verſucht 
ſchuldig wie möglich zu erwidern, „daß mich dieſer junge 
Mann lediglich um einen Empfehlungsbrief gebeten hat, 
und ich habe die Pflicht —“ 

„Halt! Mir gegenüber ha : 
Halte dein Geld feſt. Höchſtwahrſcheinlich wird dir das 
nicht gelingen, wenn „Trau⸗Allen⸗CEhancen' Anderſon 
hier herumlungert.“ 8 

Es waren nicht ihre Worte, nid 
in ihrem Ton, noch 


ihn die Frau. 


ne an, daß er 


e Sir John ihr jo un⸗ 
ſt du auch Pflichten 


t die Verachtung 
die Beleidigung, die ihn aufſtachelle. 
Der Mann, der zwanzig Runden mit Kid Muldoon ge⸗ 
kämpft hatte, hatte es gelernt, ſein Temperament zu 
zügeln. Aber hier war ein neuer Faktor im Spiele — 
ein Faktor, der ein ſchlichtes graues Kleid trug und zwei 
große, ſchwarze Augen hatte, die ihn ernſthaft muſterten. 
„Lady Manell,“ mahnte er ernſt, „es iſt ſehr unan⸗ 
genehm, eine Frau Lügen zu ſtrafen, aber ich muß jagen, 
was Sie da erzählen, iſt ganz und gar falſch. Als ich 
nach Bournemouth kam, hatte ich keine Abſicht, um 
irgend etwas zu bitten, das Sir John einen Pfennig 
koſten könnte. Uns was meine Vergangenheit anbe⸗ 
langt, ſo iſt ſie vielleicht ein bißchen wild geweſen — ſie 
war aber immer rein, Lady Maxell!“ I 
Er meinte ni 


hr zurück, 

getroffen. Einen Augenbl 

Viſion einer angreifenden 
a te, ihm das Geſicht zerk 
5 . 5 


»fflk ſagte Timothy. 


Ich weiß nicht, 


Er nahm feinen Hut und fächelte ſich Luft zu. Es 
war zum erſten Male, daß er vor einem Krach davon⸗ 

elaufen war — aber diesmal war er wirklich geflohen. 
eie bevorzugten Leute, die in der Nähe der hübſchen 
Pilla von Sir John wohnten, ſahen, wie die Tür auf⸗ 
geriſſen wurde, und wie ein junger Mann in vier Sprün⸗ 
gen über die Auffahrt und mit einem fünften über das 
Partentor wegſetzte, und dann wie der Wind durch die 
Straße lief. 

„Aff!“ ſagte Timothy noch einmal. 

Er ging auf dem längſten Weg in ſein Hotel zurück, 
und fand dort eine telephoniſche Beſtellung von Sir John 
bor. Sie war kurz und ſachlich. 

i „Bitte kommen Sie nicht wieder.“ 

Timothy las den Zettel und kicherte. 

2 „Stimmt das wirklich?“ fragte er den Pagen, der 
ihm die Beſtellung überbrachte. Dann dachte er an das 
Mädchen in Grau, mit den dunklen Augen und ſtrich 
ſich gedankenvall über ſein glattes Kinn. 

„Ob es ſich wohl lohnt, ſein Glück zu verſuchen,“ 

ſagte er zu ſich ſelbſt und entſchied, daß es ſich für den 
Augenblick wohl nicht lohne. — 


a x; 

Lady Maxell gähnte und ließ das Magazin ſinken, 
in dem ſie gerade las. Sie ſah auf die Ahr. Es war 
zehn. Zu dieſer Stunde wachte man in Paris ſozuſagen 
erſt auf. Die vornehmſten Leute würden gerade beim 
Diner ſein, und Marie de Montdidier (geborene Hop⸗ 
kins) legte wahrſcheinlich in ihrem Ankleideraum der 
Folies Bergere gerade den letzten Puder auf die Naſe, 
ehe ſie zum erſten und letzten Male auftrat. Die Boule⸗ 
vards würden in ſtrahlendes Licht getaucht ſein, und 
ganze Reihen flimmernder Autos würden in das Bois 
fahren zu einem ſpäteren Diner in Aromonville. Sie 
ſah verſtohlen zu dem Mädchen hinüber, das unter einer 
großen Lampe in einer Fenſterniſche ſaß. Sie hielt ein 
Buch auf den Knien, — aber ihre Gedanken und ihre 
Augen waren anderswo. 5 8 
„Mary!“ ſagte ſie. Das Mädchen wachte mit einem 
Ruck aus ihren Träumen auf. 

WMünſchen Sie etwas, Lady Maxell?“ 

i „Was iſt denn mit Sir John los? Du kennſt ihn 
beſſer, als ich.“ 

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf. Bo 
„Ich weiß es wirklich nicht, Lady Maxell —“ 
„Am Gotteswillen, jo ſage doch nicht immer Lady 
Mapell zu mir,“ rief die andere gereizt. „Ich habe dir 


u und fing 


ſtört hatt 


millionenſchwer — ich war 


liches dabei geweſen. Er hielt mich im Park an und 
entſchuldigte ſich, daß er für die Szene verantwortlich 
geweſen ſei — für Ihr Temperament, nicht wahr?“ 

Lady Maxell ſah fie ſcharf an. Das Mädchen zuckte 
nicht mit der Wimper. : 

„Ich hoffe nicht, daß du anfängſt, ſarkaſtiſch zu were 
den,“ klagte die Aeltere. „Man weiß bei dir nie, wie 
du es meinſt. Aber das kann ich dir ſagen, Sarkasmus 
verfängt bei mir nicht.“ 

„Das glaube ſch gern“ 

Lady Maxell ſah wieder auf, aber die andere machte 
das unſchuldigſte Geſicht von der Welt. 

„Wie geſagt, ich habe Herrn Anderſon getroffen. Er 
war ſehr höflich und ſehr nett. Dann habe ich ihn noch 
einmal getroffen — tatſächlich, ich habe ihn ſchon ein 
paarmal getroffen,“ ſie ſagte es gedankenvoll vor ſich 
hin. „Er iſt wei: davon entfernt, ein Nichtstuer zu 
ſein, ich glaube, Sie tun ihm unrecht. Er iſt in der 
Drogerie auf dem Paradeplatz angeſtellt.“ 

„Das iſt dann ja eine feine Partie für dich,“ ſagte 
die Frau. „Sir John wird ſich freuen, einen Laden⸗ 
ſchwengel in die Familie zu bekommen.“ 

Damit war die Unterhaltung beendet. Sie laſen 
eine Viertelſtunde weiter, dann warf Lady Maxell ihre 
Zeitſchrift auf den Fußboden und ſtand auf. 

„Sir John hat geſtern ein Telegramm bekommen, 
das ihn verſtimmte Weißt du, um was es ſich handelt?“ 

„Ich weiß es wirklich nicht. Warum fragen Sie 
ihn denn nicht ſelbſt?“ 

„Weil er mich doch nur anlügen würde,“ erwiderte 
die Frau jo kalt, daß das Mädchen zuſammenfuhr. 

„Er hat heute ſein ganzes Geld und alle Papiere 
von der Dawliſh & County Bank zurückgezogen, alles 
in ſeinen Safe gelegt, und heute früh war der Polizei⸗ 
direktor eine halbe Stunde bei ihm.“ 

Das war dem Mädchen neu. und gegen ihren Willen 
wurde ihr Intereſſe wach. : | 

„Nun, Mary,“ fuhr Lady Maxell fort, „ich werde 
offen zu dir ſein — manchmal macht die Offenheit ſich 
bezahlt. Man nannte meine Heirat einen Filmroman. 
Jede Zeitung brachte das, und ich denke, das muß wahr 
ſein. Aber das Nomantiſchſte an meiner Heirat war 
mein Gut in Honolulu, mein großes Haus in Paris und 
mein Bankguthaben. Ellsbergers Reklamechef hat dieſen 
anzen Anſinn aufgebracht, und ich glaube, daß Sir 
5 ſchwer enttäuſcht war als er merkte, daß er mich 
um meinetwillen geheiratet hatte. So kommt es mir 
wenigſtens vor“ 

So wurde eine Heirat, die die Geſellſchaft brüskiert 
und hier den ruhigen Verlanf eines Mädchenlebens ge⸗ 
e, in einem gänzlich neuen Licht Lee i 

„Sie ſind alſo nicht ſehr reich?“ fragte das Mädchen. 
Sadie lachte 5 Be 

„Reich! An dem Tage, da ich Sir John heiratete, 
hatte ich gerade noch ſoviel, um das Fahrgeld ins 
Armenhaus zu bezahlen. Ich trage es ihm nicht nach, 
daß er enttäuſcht war. Viele von den Filmſtars ſind 
a keiner von denen. Ich 
heiratete, weil ich glaubte, es würde mir gut gehen — 
ich würde viel Geld haben. Reiſen können — aber ich 
wählte mit geſchloſſenen Augen.“ i N 

Das Mädchen ſchwieg. Diesmal waren Sadie 
Maxells Klagen berechtigt. Sir John war kein frei⸗ 
gebiger Mann. Er lebte gut, ging aber niemals über 
die Grenzen des Notwendigen hinaus. i 5 

Das Mädchen wollte gerade antworten, da geſchah 


etwas Unerwartetes. a 
“ das Glas der Fenſterſcheibe Bi 
aby 


Es machte „pink 
terte, und etwas ſchlug dumpf gegen die Wand. 
Maxell ſtand auf, ſo weiß wie der Tod. 


[Was war das?“ keuchte fie: 8 . 
chloß das Buch, ging zum Bücher⸗ Auch das Mädchen war blaß, aber es verlor nicht 
ellte es hinein, ehe fie antwortete. die Nerven. 6mm. 

prechen von Herrn Anderſon. »Das war ein Schuß. Sehen Sie her!“ . 


Gortſetzung folgt) 


abe ET AN 


8 5 


ee 2 


Eine Nacht im Wochenendhaus. 


ſchießen. Es blieb mir ni anderes übrig, als meine Feſtun 
in den Verteidigungszuſtand zu verſetzen. Ich verſicherte 1100 
daß der Beſen neben mir in der Ede ſtand, und holte die Spiri⸗ 
tusflaſche aus dem Schränkchen. Sie konnte als Keule geſchwun⸗ 
gen werden. Und ich brauchte nicht einmal aufzuſtehen. Es iſt 
doch schön, wenn man alles Notwendige in Reichweite hat 

file un war ich vorläufig beruhigt und fing wieder an, einzu⸗ 

n. 
; Die polniidien Koſakenkämpfe führten in meinem Gehirn 
einen wilden Reigen auf — da krachte es wieder auf meinem 
Dach. Diesmal war es eine zerbröckelnde Erdſcholle. Die Muni⸗ 
tion war alſo ſchon ausgegangen. 
a du, was du willſt“, dachte ich und ſchwur dem Feind 

doppelte Fer für die abermalige graufame Störung. ; 
Die Luſt zum Schlafen war ziemlich vergangen, und ich 


1. Kapitel. 
Ich habe ein W endhaus, natürlich. Es ſteht in meinem 
Schrebergarten und iſt mit allem Komfort der Neuzeit ausge⸗ 
stattet. lich: An drei Wänden ſind Truhenbänke ‚angebracht. 
m Ge befinden ſich die Gartengeräte, und auf ihnen kann 
man n, genau fo gut wie dritter Klaſſe im D⸗Zug. In der 
vierten nd it eine Tür, damit man auch hineingehen kann. 
Vor dieſer Tür kann aber noch ein Kofferbett gestellt werden, das 
. 1 55 die Ehrengäſte beſtimmt iſt, und dann iſt man vor weiterem 
eſuch ſicher, denn die Tür geht nicht mehr ef 
8 Im Schrebergarten hat man immer viel uch, beſonders 
[um die Zeit der Erdbeeren. Es iſt dann am beiten, man nimmt 
ſie — die Beeren nämlich früh um 5 Uhr ab und läßt ſich am 
Nachmittag von den etwaigen Intereſſenten wegen der mageren 
5 9 23 bedauern. 8 Ben & Spirituetoche 5 
Zu meinem Inventar ört noch ein ritus“ x un 
eein Petroleumhängelampe. Wenn unerwünſchte Gäſte kommen, 
dann iſt der Spiritus und das Petroleum gerade ausgegangen. 
Und gußerdem iſt gleich nebenan der Kirchhof. 0 
* Ein Wochenendhaus iſt bekanntlich dazu da, damit man die 
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in ihm verlebt, veſpektive 
verſchläft. Ich probierte das alſo auch. Zunächſt mit einer weib⸗ 
lichen Kollegin, was iſt geſtehen darf, ohne zu erröten, weil ich 
doch ſelber eine weibliche Kollegin bin, und das war ſo angenehm 
gruselig, daß ich beſchloß, das Experiment auch einmal allein 


zu wagen. 
So verſorgte mich mit Lektüre, denn die Abende ſind ſchon 
lang. Es war „Mit Feuer und Schwert“ bon Sienkiewicz, aber 
ich hätte lieber die „Pſalmen“ von Kochanowſki nehmen ſollen. 
Um acht Uhr waren meine letzten Gäſte weggegangen, wegen des 
Kirchhofs, und ich war allein. 8 5 

Das war ſehr 1 — Ich zündete meine Lampe, meinen 
Kocher und meine Zigarette mit einem Streichholz an, dann 
blieben mir noch zwei, falls ich etwa nachts einmal auf die Uhr 
ſehen wollte, ſtellte mein Kofferbett auf, denn heute war ich mein 
Ehrengaſt, machte mir eine „Schrebergartenplatte“ zurecht — 
einen rohen Kohlrabi. eine dito Mohrrübe und ein Butterbrot 
mit gehackter Peterſilie — und gedachte nun leiblich und geiſtig 
noch eine Stunde zu ſchlemmen. 

Mit rechten Hand aß ich, mit der linken las ich. Drau⸗ 
ßen war's ſtockfinſter und totenſtill. Nur eine Grille zirpte irgend⸗ 
wo. Es war „einfach“ idylliſch. Zu Haufe iſt nebenan eine Auto⸗ 
garage mit Nachtbetrieb oder jo was, „einfach“ nicht auszuhalten. 

Ich war eben im Begriff, den 1 Sb ein Prachtſtück an 
Größe und Zartheit, anzubeigen, im Sienkiewicz waren einige 
Kofaken gepfählt und lebendig gebraten worden, und ein neues 
Unheil war im Anzuge. 

Da klatſchte draußen jemand laut in die Hände, wie einer, 
der den Hausſchlüſſel vergeſſen hat. \ 

Das war unangenehm, in dem Moment. Der Kohlrabi Buch 


u: am liebiten eine Stunde geleſen, aber da ich vorhin das 
cht ſo plötzlich auslöſchen mußte, wußte ich nicht, wo meine 
wei Streichhölzer lagen. Ich verſuchte alſo, durch entſprechende 
5 den flüchtigen Schlaf wieder einzufangen. 

Da machte ſich in der Veranda ein verdächtiges Geräuſch 
bemerkbar. Jetzt war es am Fenſter, jetzt wieder in der 
Veranda — jetzt am andern Fenſter. — 

Ich lag mäuschenſtill und horchte angeſtreugt. Aber das 
Herz klopfte wie ein Hammer. Aus Empörung über dieſe ab⸗ 
ſcheuliche Unverſchämtheit des Wächters, der es nun gar wagte, 
meine Laube zu umſchleichen. Ich kaſtete nach der Spiritusflaſche 
und dem Beſen. 5 

Das Geräuſch wiederholte ſich in unregelmäßigen Abſtänden, 
und endlich kam ich dahinter, daß ſich ein leiſer Wind erhoben 
hatte, der die dicken, ſchweren Vohnenhülſen der Berankung gegen 
das Holz ſchlug. A < . 
2 Wie doch in der Nacht alle Geräuſche fremd und unheimlich 

ingen. 


Das war weiter Feine Urſache zur Veunruhigurng, und ich 
konnte das Weſen da oben hüpfen laſſen, ohne mich mit der Spir 


gen n, = fuhr ich wieder in die Höhe. Eine Kanonade. Der 
ein at, g 5 
m. Nein, es regnete. Aber das Klatſchen auf dem Dach, das 
Ich verſuchte, dieſem Fall gegenüber gleichgültig zu ſein und am Tage keinerlei Gefühle erweckte, war jetzt in der Stille der 
weiterzuleſen. Die Handlung des Buches zog mich allmählich Nacht ſtark unſympathiſch. Jedoch wirkte es durch ſeine Ein⸗ 
wieder in ihren Bann. Die Lage ſpitzte ſich zu, man wartete tönigkeit mit der Zeit einſchläfernd. 8 an 
auf den erſten Schuß. Aber jetzt war ganz beſtimmt jemand in der Laube. Dort a 
Da knallte es plötzlich laut auf meinem Dach. er in der Ecke hatte es eben geraſchell. Ich kat ſo, als ob ich gr 
die Höhe und begriff, daß es ein Stein geweſen war. ie Sache nicht da wäre und atmete kaum. Be x 
fing an, deutlich perſönlich zu werden. 4 Es raſchelte wieder. Das Raſcheln kam mir näher. Es blieb 
Was ſollte ich tun? Niemand konnte von mir verlangen, daß dicht neben meinem rechten Ohr ſtehen und entwickelte ſich zu 
115 na i ch > Se — Falter: er a en um an 
ieh, ſelbſt wenn ich den Schlüſſel hatte. nn w ich ö r Einbrecher war eine Us. 
9 >. es Mäufe in meinem Sommerpalaſt gab, wußte ich 


aber wer ic 2 5 iel 18 Steinwürfe ab, längſt. Sie hinterließen pofit d tive Spu U 
& 1 Li ; in gu iel für inwürfe ab, längſt. nierliegen ſitive und negative ren aller⸗ 1 
n 75 orts, und es gab Leuke, die lieber im Freſen blieben, wenn ſie Be. 


alſo mußte ich meine Lampe auslöſchen, um meine Fenſterſcheiden 
au rn. = Er n. 5 Re = 
war dumm. Nun konnte ich nicht mehr leſen. Schla Obgleich dieſe Mäuſe durchaus keine gewöhnlichen Mäuſe 
natürlich auch nicht. 


— 


ch waren. Die Hausmaus iſt durch den Umgang mit Menſchen 
fies und dumm geworden. Wenn ein Zimmer augenblicklich 
ich von einem Menſchen beſetzt iſt, geht die Maus eben ſo 


kommen, wer der nächtliche Ru r gewe ei nte. ; 
böch br Pik lange wo anders hin, und manchmal ſogar in die blödſinnigſten 


daß Aha. 1 eh T, als 1 — sn hehe! Fallen, 8 

- wir die Nacht ſeweſen ren, : „Wie ſchade. 2 i Ber? 

Da hätte ich doch ein bi en Baden machen Paaren f Meine Mäuſe find edle Tiere, unberührt von menſchlicher NSS 

f Mann mußte einen rakter beſitzen, der jeder 5 Verderbheit. enn ich eine dufß lig in der Laube überraſche. Ä 

heit war. Aber ich werde mi 5 Schul⸗ ſieht fi gend an, ſo, als wenn ſie ſagen wollte: „Sie 5 

zen über den ſchlechten c gebührend beklagen. | wün] ? Sehen Sie nicht, daß ich n hier bin?“ Und fie 85 

Seo verging eine halbe Stunde, und ich war allmählich in das en icht ſich zum widerwilligen Rückzug erſt dann, wenn ich : 
Stadium gekommen, wo man deutlich == wie man 55 eine a Hi mache, die fie für angeſproch unhöflich hält. 
Da klatſchte es draußen wieder in di Hände. Und ich fuhr In die Falle geht fie grundſätzlich nicht. Meine Edelmaus ver⸗ 


wieder in die 
halbe Stun 


cd die bar, sum Trocknen hingelegten Erbſen bis an mein Kopf. 
5 g 5 . 


um dann doppelt weiterzuknabbern. Bi EN 
Fuß gegen die Viſchplalte. Die Maus hält nicht mehrt 


3 Bett und konnke ſich nicht rücken und nicht rühren, denn das 
F e ſtieß an den eifernen Tiſch, dieſer an die Trubenbant, 
und dieſe an die gegenüberliegende e a 
Nur die Fenter waren peinlich. Man konnte eine 
zwiſchen den Bohnen hereinleuchten — oder gar 
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r ee are erst 55 
. e be eee 


1 


* 


kündigt. 
kleiner, 
8 Hahn, der erſt krähen lernen will. Iſt 


de tl. 
0 e gem zünde, wirk 
te ja einſehen, daß d zu kun 
hat, und wird das Weite ſuchen. 

„Ich erhebe mich und taſte nach meinen zwei Streichhölzern. 
Ich finde ſie ſo wenig wie das erſte Mal. Aber dafür kappe ich 
im Finſtern in den Teetopf und werfe das Milehkäunchen um. 
Der Inhalt ergießt ſich auf das Fußende des Kofferbetls. Na, 
bielleicht leckt es die Maus nachher auf. Frech genug iſt ſie dazu. 
Sie ſitzt und knabbert in größter Gemüksruhe ihre oder, 10 55 


geſagt, meine Erbſen, 


Jetzt iſt fie am Papier, 
Bogen. Aber die Maus hat 
knabbert in der andern Ecke, 

O hätte ich eine Katze. 
Die Maus ärgert mich noch mehr als 


5 5 mich N 


Ich greife borſichtig und packe den 
bereits eine neue Erbſe erwiſcht und 


Ein Königreich für eine Katze. 

der Wächter. Sie ver⸗ 
anz offenkundig hier in meinem ganz ureigenſten 

ereich, wo ſie überhaupt gar nichts zu ſagen hat. Wer bezahlt 

denn die Pacht für den Schrebergarten? Und für den Wächter, 

der einem nicht einmal in der Nacht eine freche Maus vom Leib 

halten kann? Ueberhaupt — i 

Aber die Angelegenheit mit dem Wächter war ſo gut wie 
erledigt. Gehe war die Maus dran. Ich ſchwor ihr vergifteten 
Weizen. Gleich morgen. Heute konnte ich nichts machen als mich 
wieder hinlegen. 

Plötzlich fühlte ich mich von oben bei den Haaren ergriffen. 
Sales Entſetzen packte mich. Wer war das? der Wächter? Die 

us ? 

„Ich berſuchte mich leiſe zurückzuziehen, da machte es oben 
„Ritſch“, und eine klebrige Schlange legte ſich um meinen Hals. 
; Es war der gutbejeßte Fliegenfänger, der vorher an der 
Lampe gehangen hatte, wo er auch lieber hätte bleiben ſollen. 

Wer noch nie in finſterer Mitternacht einen Fliegenſänger 
in den Haaren gehabt hat, wird meine Lage nicht bverſtehen. 

Ich verſuchte mich loszumachen, aber der Fliegenfänger 
klebte alle Augenblicke wo anders (il und wollte ſich um keinen 
Preis von mir trennen, Schließli überliſtete ich ihn. Als ich 
ihn bis unter die Sohlen bekommen hatte, zog ich die Hausſchuhe 


aus und flüchtete meine unbewaffneten Füße aufs Kofferbett. 


Die Maus knabberte weiter. Dann fing zur Abwechslung 
wieder der Regen an, auf mein Dach zu trommeln. Dann bellte 
alle Stunden draußen der Hund des Wächters, ausgerechnet bor 
meiner Gartenpforte. Aber das ließ mich kalt. Die Sache war 
erledigt, Natürlich wurde dem Hunde morgen ganz extra ge⸗ 
Was war das überhaupt für ein lächerlicher Huͤnd. Ein 
brauner Rehbintſcher mit einem Tenor wie ein junger 
das ein Wächterhund? 
„ „Dagwiſchen (räumte ich von der Belagerung von Zbaraz, 


tatkräftig unterſtützt von den ans Fenſter donnernden Bohnen.“ 
Dann wurde 


es Morgen. Ich ſtand auf, die 
hölzer, brachte den Spirituskocher zu einer Taſſe Mokka in Gang 
und begoß meine Beete. Hierauf zählte ich das Geld zum ber- 
gifteten Weizen ab und ſetzte die Anklage gegen den Wächter auf. 
5 2. Kapitel. 

Die Anklage iſt unötig. Der Wächter iſt ein edler, pflicht⸗ 
treuer Beamter und ſein Hund ein liebes, wachſames Tierchen. 
Nur die Maus hat nach wie bor den bergifteten Weizen ber⸗ 


bezieht ſich das Trinkg 
fand die Streich⸗ 


Ein neues Drama von Eclihelm Schmidthonn. Wilhelm 


d Schmidtbonn hat ein neues Stück „Bruder Dietrich“ vollendet, eine 


Bearbeitung der Dietrich⸗bon⸗Bern⸗Sage. Das Drama wird gu 
Beginn der kommenden Saiſon zur Uraufführung kommen, wahr⸗ 
ſcheinlich in Berlin. 5 5 

Die Ungariſche Akademie der Wiſſenſchaften, die reichſte Aka⸗ 
demie der Welt. Die Teſtamentsöffnung des in Wien verſtor⸗ 
benen Gpafen Vighazo ergab, daß der Graf den größten Teil ſeines 
Vermögens der Ungariſchen Akademie der Wiſſenſchaften hinter⸗ 
laſſen hat. Das rieſige Vermögen beſteht aus Grundbeſitz, Paläſten 
und Kunſtſchätzen bon unermeßlichem Wert. Damit iſt die Unga⸗ 
riſche Akademie der Wiſſenſchaften die veichſte Akademie der Welt 
geworden. Mit der Vollſtreckung des Teſtaments hat Graf Vighago 
den Erzbiſchof von Kalocſa betvaut, der für ſeine Mühewalbung 
zehn Prozent des jährlichen Erträgniſſes erhält. 

Die Konfeſſionen in den Vereinigten Staaten. Nach den 
amtlichen Statiſtik in den Vereinigten Staaten von Amerika haben 
die Katholiken in den letzten Jahven von allen Konfeſſionen am 
ſtärkſten zugenommen. Ihre Zahl stieg im Zeitraum bon gehn 
Jahren von 17 721 000 auf 18604000. Die Angehörigen der 
biſchöflichen Methodiſtenkirche vermehrten ſich von 3177000 auf 
4080 000. Die nördlichen Baptiſtengemeinden zählten 1 290 900 
Mitglieder gegen 1132 000 vor zehn Jahren; zur Baptiſtenkivche 
der Neger gehören jetzt 3 196 823 Mitglieder, dagegen gehörten zu 
ihr vor zehn Jahren nur 1226 000 Mitglieder. In der Gpiſkopal⸗ 
kirche wurden gezählt vor zehn Jahren 1092 000 und jetzt 1858 000 
Angehörige; die Zahl der Angehörigen der Presbyterianerkirche 
ſtieg bon 1611000 auf 1894 000; die Angehörigen der Kongre⸗ 
gationaliſten ſtieg bon 791 000 auf 902 000. Schließlich hakte eine 
Sekte, die ſich „Disciples of Chriſt“ nennt, 1 226 000 Mitglieder 
bor zehn Jahven, und ſie zählt jetzt 1377 000 Angehörige. 

Die Ford⸗ Stadt. Von den zwölf größten amerikaniſchen 
Städten Neuhork, Ehikago, Philadelphia, Detroit, Cleveland, St, 
Louis, Baltimore, Boſton, Pittsburg, San Franzisko, Waſhington, 
Milwaukee hat Detroit, die Automobilſtadt, ſich wohl am ſchnellſten 
entwickelt. Im Jahre 1910 zählte die Stadt 465 776 Einwohner, 
im Jahre 1920 war die Einwohnerzahl auf 993 739 und 1927 auf 
1344 500 geſtiegen. Als in Detroit der millionſte Einwohner ge⸗ 
boven wurde, gab das Meldebureau eine Ueberſicht von der inter⸗ 
nationalen Bebölkerung der Ford⸗Stadt. Sie zählte 200 000 Polen, 
150.000 Deutſche, 120.000 Kanadier, 45 000 Italiener, 35 000 
Ungarn, 25 000 Schotten, 22 000 Ruſſen und 16000 Irländer. 
Dann gab es noch eine kleine Anzahl Holländer, Dänen, Griechen, 
Schweizer, Türken, Chinefen uſw. a 
Das Trinkgeld bei den Völkern der Erde. Dem Wortſinn nach 
geld gewöhnlich auf Dinge, die bon eime nt 
olke bejonde: ſchätzt werden. So gab man im früheren Ruß⸗ 
land ein „Schna geld“ und ſpäter dann ein „Deegeld“, das „Na 
Tſchai“ — wövtlich: „für Tee“ —, und in Marokko ein „Fleiſch⸗ 
geld“, weil der Marokkaner gern Fleiſch ißt. Der Türke, als 
leidenſchaftlicher Kaffeetrinker, ſteckt ſchmunzelnd ſein „Kaffeegeld“ 
ein, wogegen die Spanier und Portugiefen, denen die Zigarette 
über alles geht, gern einmal ein „Tabakgeld“ nehmen. Deutſſche, 
Skandinavier und Franzoſen ſind dagegen beim „Trinkgeld“, im 
richtigen Sinne des Wortes, geblieben, wähvend ſich der Italiener 
ein „Handgeld“ geben läßt. : 


Fröhliche Ecke. 


Freundin $ 
„Weshal 


Volke beſonder 


il mein Mann 


. — „ hat 
init du, was er 
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„Richter 
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Zwei Mann⸗ 
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